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Anfang Oktober findet im Kreiſe Wittenberg eine

Eberkörung
ſtatt. Anmeldungen hierzu ſind bis zum 15. September
in der Stadtſchreiberei zu erſtatten. Bei der Anmeldung
iſt der Abſtammungsnachweis vorzulegen und die Kör-
gebühr im Betrage von 8. RM zu entrichten. Eber
ohne Abſtammungsnachweis werden nicht gekört.

Kemberg, den 9. September 1929.

125] Die Polizeiverwaltung.

Neues in Kürze.
Jn wohltuendem Gegenſatze zu den Lobhudeleien der

großen Staatsmänner ſagte der litauiſche Miniſterpräſident
Woldemaras ungeſchminkte Wahrheiten in der Vollverſammlung
des Völkerbundes.

Die Regierung der SowjetUnion hat der Deutſchen Bot
ſchaft in Moskau eine Note überreicht, in der erneut die Bitte
um Schutz der Ruſſen in der Mandſchurei ausgeſprochen wurde.

Der amerikaniſche Staatsſekretär Stimſon hat dem General
ſekretariat des Völkerbundes die grundſätzliche Zuſtimmung der
Vereinigten Staaten zum Beitritt in den internationalen Haa
ger Schiedsgerichtshof mitgeteilt.

Eine Kommiſſion aus dem Saargebiet iſt in Genf einge
troffen, um mit dem Reichsaußenminiſter Dr. Streſemann Ver
handlungen zur endgültigen Regelung der Saarfrage zu führen.

Propaganda der Tat.
o Das deutſche Volk, das Jahre der Unruhe, der

Unſicherheit durchlebt hatte, begann allmählich aufzu
atmen, in der beſtimmten Vorausſicht, daß geordnete
Zuſtände wieder zurückgekehrt ſeien und daß man mit
Macht an den Aufbau herangehen könne. Die erhitzten
Gemüter hatten ſich abgeregt und man glaubte, daß der
Staat auch ohne den Panzer des Republik-Schutzgeſetzes
in der Lage ſei, die ruhige Entwicklung zu gewähr-
leiſten. Aber ſeit einigen Monaten zeigte ſich, daß dieſe
Hoffnungen durchaus abwegig waren. Attentate und
Anſchläge, die man zunächſt vielleicht als perſönlichen
Racheakt anſehen konnte, charakteriſterten ſich wegen
ihrer Gleichmäßigkeit als politiſchen Urſprungs und lie
ßen erkennen, daß mit ihnen ein ganz beſtimmter Zweck,
deſſen Endziel uns allerdings noch unbekannt erſcheint,
verbunden war. Trotz der energiſchſten UAnterſuchungen
durch die Polizei-Behörden iſt es bisher leider nicht ge
lungen, auch nur eine Spur der Attentäter zu entdecken.
Während zunächſt die Attentate in Schleswig und in
Lüneburg ihren Schauplatz hatten, wurde neuerdings in
Berlin das Reichstagsgebäude bombardiert und mitten
in die fieberhaften Bemühungen, hier die Täter feſt
zuſtellen, kommt die Nachricht von dem neuen Attentat
gegen das Regierungsgebäude in Lüneburg. Die gleich
mäßige Art der Anſchläge läßt ihren inneren Zuſam
menhang unweigerlich erkennen, es iſt der gleiche Kreis,
der mit Bomben zu arbeiten beliebt, es ſind die gleichen
Mörder, die das Leben ihrer Mitmenſchen zu gefährden
trachten. Aber wer ſind denn nun diejenigen, die in die
ſer Form gegen den Staat und gegen die Anterorgane
dieſes Staates ankämpfen, denn was iſt erreicht, wenn
die Anſchläge tatſächlich gelingen würden. Die Perſonen,
gegen die ſich die Bombenwürfe richten, ſind nur win
zige Teilchen, ſind nur kleine Räderchen in dem rieſigen
Getriebe des Staates. Jhre Beſeitigung iſt ſinnlos, denn
an ihre Stelle tritt automatiſch der Nachfolger, deſſen
Tätigkeit ebenſo ſelbſtverſtändlich ſein wird, wie des
Vorgängers im Amte.

Es iſt zu verſtehen, daß Extremiſten, die eine Volks
vertretung nicht lieben, das Reichstagsgebäude in die
Luft gehen laſſen wollen, aber es iſt unbegreiflich, wenn
in Lüneburg ein Wohnhaus, wenn eine unbedeutende
Garage, wenn das Amtsgebäude eines Gemeindevor-
ſtehers vom Erdboden verſchwindet. Der einzige erzielte
Effekt iſt Unruhe. Aber vielleicht liegt der Zweck der
Anſchläge darin, eine Beunruhigung der breiten Maſſe
herbeizuführen, vielleicht ſucht man die Erregung künſt
lich in das Volk hineinzutreiben, denn nur ſo ſind dieſe
irrſinnig erſcheinenden Attentate zu erklären.

Es unterliegt gar keinem Zweifel, daß auch dieje-
nigen Elemente, die dem heutigen Staate nicht wohl
geſinnt, die eine andere Meinung vertreten, die ſich
nicht mit der Republik und ihren Exponenten befreun-
den können, daß ſie alle eine derartige Propaganda der
Tat ver urteilen. Verworfen iſt der Kreis, der ſich zu
dieſen Unruheſtiftungen zuſammengetan hat. Er ar-
beitet mit gänzlich unzulänglichen Mitteln, falls er
politiſchen Erfolg erzielen will. Er verſucht den Fort
ſchritt aufzuhalten und die geſunde Tat- und Schaf
fenskraft des Volkes zu lähmen, und weil alle Gut
geſinnten in der Verurteilung dieſer Verbrecher über
einſtimmen, muß unter allen Umſtänden verlangt wer

den. daß mit größter Energie und unter Aufwand aller
verfügbaren Mittel nach d ätern geſucht wird. Es
muß erwartet werden. daß das ganze Volk geſchloſſen
dazu beiträgt, dieſe finſteren Verbrechen aufzuhellen.
Strenge Strafe muß diejenigen treffen, die gegen je
den geſunden Menſchenverſtand uns durch dieſe Dingeé
zum Geſpötte des Auslandes machen und verſuchen, das
in langen Jahren mühſam erworbene Vertrauen zu
Deutſchland zu erſchüttern. Man glaube ja nicht, daß
es ſich um eine interne deutſche Angelegenheit handelt.
Es iſt ganz ſelbſtverſtändlich. daß derartige ſyſtema
tiſche Anſchläge im Auslande beunruhigend wirken und
den Eindruck erwecken, als ob wir immer noch auf
einem Pulverfaſſe ſäßen, eine Anſchauung, die für uns
gerade in der gegenwärtigen Zeit von recht bedauer
lichen Folgeerſcheinungen ſein könnte.

Wäre der in Rußland ſeiner Zeit beheimatete Ni
hilismus nicht ſchon längſt begraben, ſo könnte man an
nehmen, daß deſſen Propaganda der Tat wieder auf
dem Marſche ſei. Aber die Nihiliſten hatten ſich gegen
die erſten Perſönlichkeiten des Staates gewandt. Sie
beſeitigten ihnen mißliebige Führer und glaubten da
durch ihrem Lande zu nützen. Um der Sache willen
opferten ſie ſich ſelbſt, aber ſie überfielen nicht in der
Nacht heimlich eine Autogarage, um dann in der Dun
kelheit ſpurlos zu verſchwinden. Ein Nihiliſt hätte die
Bombe in den Reichstag getragen, wenn laut Beſchluß
des geheimen Komitees der Reichstag an der Reihe ge
weſen wäre und zwar während einer Tagung in
die Luft zu fliegen. Der Attentäter hätte ſich in dieſem
Falle ſelbſt geopfert. Aber bei uns dieſe kleinen Nach
folger großer fanatiſcher Querköpfe ſind verwerfliche
Geſchöpfe, denen jeder perſönliche Mut fehlt, die ſich nur
zwecklos und feige an kleine Objekte heranwagen. Man
hätte ſie nie in Deutſchland vermutet und ſteht bedau
ernd vor dieſem Ausdruck einer krankhaften und böſen
Phantaſie. Dieſe Anſchläge gehen uns alle an und wenn
ſie auch nur gegen das Haus eines Gemeinde-Vor-
ſtehers oder gegen ein Autoſchuppen gerichtet ſind, ſie
ſollen uns alle treffen. Deshalb muß gefordert werden,
daß die Unterſuchung nicht nachläßt, daß ſie einen der
artigen Umfang annimmt und eine Gründlichkeit er
hält, die unbedingt zum Ziele führen muß. Gewiß iſt
ja, daß die elenden Verbrecher eines Tages gefaßt wer
den, aber es müſſen mit äußerſter Tatkraft weitere
Anſchläge verhindert, weitere Beunruhigungen unmög-
lich gemacht werden. Das deutſche Volk befindet ſich
auf dem Wege zum Frieden, auch zum innern Frieden
und wir wollen uns auf dieſem Marſche nicht durch die
erbärmliche und hinterhältige Propaganda unreifer
und krankhafter Kleinhirne aufhalten laſſen.

Was der Haag uns brachte.
Eine Rede des Miniſters Curtius.

o Berlin, 7. September.
Reichswirtſchaftsminiſter Dr. Curtius hielt auf der Deutſchen

Welle eine Rede über die Haager Konferenz.
Eingangs betonte er, daß ſich die Reichsregierung W

hinter die Abordnung geſtellt habe. Er ſei vom Reichspräſidenten
beauftragt worden, der Abordnung den Dank des Reichspräſi
denten zu übermitteln. Seit dem Verſailler Vertrag ließen ſich
in Abſchnitten von 5 zu 5 Jahren erhebliche Fortſchritte gegen

über dem früheren Zuſtande erkennen.
Ein ſolch weſentlicher Fortſchritt ſei der YoungPlan.

Der Verſailler Vertrag habe die Reparationslaſten nicht be
grenzt. Die Reparationskommiſſion ſollte die Höhe feſtſetzen.
Dur

das Londoner Ultimatum
wurden die Reparationen auf 132 Milliarden feſtgeſetzt, jedoch
habe die Entrichtung der erſten Jahresmilliarde bereits die
deutſche Währung erſchüttert.

Der Ruhreinbruch mit ſeinen Folgen
habe dann zum DawesPlan geführt, der den erſten Verſuch einer
wirtſchaftlichen Löſung des Reparationsproblems unter Berück
ſichtigung der Lebensnotwendigkeiten des deutſchen Volkes dar
ſtellte. Der DawesPlan nannte ebenfalls nicht die von Deutſch
land wirklich geſchuldete Endſumme. Er hatte weiteſtgehende
Kontrollmöglichkeiten der Gläubigermächte über die Deutſche
Reichsbahn, Reichsbank uſw. zur Folge. Der Reparationsagent
verwaltete die aus der deutſchen Wirtſchaft herausgezogenen
Gelder. Man hatte den Dawes-Pkan angenommen, um die
Franzoſen aus der Ruhr herauszubringen, obwohl er neben den
vorgenannten Folgen nach einer Uebergangszeit eine feſte
Jahreszahlung von 2,5 Milliarden vorſah.

Die gegenwärtige Regierung ſtellte ſich die Aufgabe, die Be
freiung Deutſchlands von der BVeſatzung, eine Herabſetzung der
Reparationsſummen, eine Begrenzung der deutſchen Verpflich
tungen und eine Befreiung von ausländiſchen Kontrollen zu
erreichen. Hierfür wurde im September vor. Js. in Genf ein
Programm aufgeſtellt, in das auch die Erörterung der Einſetzung
einer Feſtſtellungs- und Vergleichskommiſſion auf Vetreiben der
anderen Seite aufgenommen worden war.

Zu den jüngſten Verhandlungen abſchließend Stellung zu neh
men, iſt noch verfrüht. Um wichtige Fragen, insbeſondere um die
Rückgliederung des Saarlandes, wird noch weiter gerungen wer
den müſſen; die Schlußverhandlungen im Haag werden erſt im
Oktober ſtattfinden.

Wir ſind nach dem Haag gegangen u. a., um die Räumung
des Rheinlandes und die Einführung des Voung-Planes

zu erreichen,

der zwar unſeren letzten Wünſchen nicht entſpricht, aber doch
neben dem Fortfall der Kontrollen und Garantien und der
Herabſetzung der Leiſtungen den großen Vorteil hat, daß die in
ihm vorgeſehenen Schutzmaßnahmen nicht von der Entſcheidung
eines Ausſchuſſes der Gläubigermächte, ſondern von uns ſelbſt
abhängen. Die deutſche Abordnung ſich vom erſten Tage
an dagegen gewehrt, daß die engliſche Zuſatzforderung von
48 Millionen jährlich auf Koſten Deutſchlands befriedigt werde.
Sie hat aber,

um die Befreiung des Rheinlandes
und die Minderung der Reparationslaſt nicht an geringfugtgen
Punkten ſcheitern zu laſſen, nach ſchwerem Ringen für die im
YoungPlan offengelaſſene Regelung der Uebergangszeit Zuge-
ſtändniſſe gemacht, die gewiß die Möglichkeit der Entlaſtung bis
n 1. April 1930 etwas herabſetzen, aber im Verhältnis zur

eſamtlöſung keine Rolle ſpielt.
Das einzige Zugeſtändnis, die Veränderung in der Staffe

lung der ungeſchützten Annuität, erhöht weder unſere jährlichen
Leiſtungen auch nur um einen Pfennig, noch ſetzt es den Durch
ſchnittsbetrag der ungeſchützten Annuität herauf. Mit der Jn
kraftſetzung des Young- Planes werden die beſtehenden Kon

trollen endgültig beſeitigt. Die Reparationskommiſſion wird
endgültig ihrer Rechte über Deutſchland enthoben. Deutſchland
wird alſo nach voller Wiederherſtellung ſeiner Souveränität und
unter voller eigener Verantwortung für ſeine Wirtſchaft, ſeine
Währung und ſeine Finanzen wieder in den Kreis der voll
berechtigten Großmächte einrücken.

Die Summen, die Deutſchland jährlich zu leiſten haben wird,
werden durch den Young-Plan um eine halbe Milliarde, und
darüber in den erſten 5 Jahren um über 700 Millionen herab
geſetzt. Dieſe Beträge werden, wie dies auch die Pariſer Sach
verſtändigen für erforderlich erachtet haben, in erheblichem Maße
zur allgemeinen Erleichterung der Wirtſchaft dienen.

Daneben wird es vorausſichtlich möglich ſein, die Landwirt
ſchaft von der ihr durch den DawesPlan auferlegten beſon
deren Laſt der Tilgung der Rentenmarkſcheine zu befreien.
Es iſt gelungen, eine dauernde Rheinlandkontrolle, unter
welcher Form ſie ſich auch immer verſteckte, abzuwehren und
keinerlei Verpflichtung über den LocarnoVertrag hinaus

zu übernehmen.

Verhandlungen über eine zeitigere Rückgliederung des Saargebietes werden mit Frankreich mit n r aufgenom
men werden.

Die Grundlagen für eine Vereinbarung, die es der deutſchen
Regierung wieder ermöglichen wird, mit freiem Volk auf freiem
Grund zu ſtehen, ſind im Haag gelegt worden. Jhre Vollendung
werden ſie im Oktober bei der Fortführung der Konferenz er
fahren.

Die „Franzoſen“ im Saargebiet.
Eine unhaltbare Theſe.

W Saarbrücken, 7. September.
Der teilweiſe ſehr mangelhaften Kenntnis der europäi-
ſchen Verhältniſſe, durch die ſich eine Anzahl maßgebender
Teilnehmer an den Verſailler Friedensverhandlungen aus.
zeichneten, konnte die franzöſiſche Propaganda das Märchen
auftiſchen, daß im Saargebiet 150 000 Franzoſen anſäſſig
ſeien.

Jnzwiſchen iſt man beſcheidener geworden und ſpricht
nur noch von etwa 30000 im Saargebiet beheimateten
Franzoſen, wobei man auch ſchon zugibt, daß es ſich dabei
um Elſaß-Lothringer handelt, die im Saargebiet Arbeit
und Wohnſitz gefunden haben und die man, ohne ſie zu
befragen, als franzöſiſche Staatsangehörige in Anſpruch
nimmt, während mit aller Beſtimmtheit aus der Haltung
auch dieſes Teils der Saarbevölkerung gefolgert werden
darf, daß er keinen Wert auf die Veränderung ſeiner Na
tionalität legt, ſondern ſich nach Preußen naturaliſieren
laſſen will. Dieſem Wunſche ſucht man von franzöſiſcher
Seite alle erdenklichen Schwierigkeiten zu bereiten, und
man hat neuerdings ſogar ein juriſtiſches Gutachten aus
arbeiten laſſen, das mit aller Spitzfindigkeit die ehemaligen
Elſaß-Lothringer im Saargebiet als Ausländer hinſtellen
will, für die das Saarſtatut nicht gelte eine völlig un
haltbare Deduktion.

Der Weg zum Weltgerichtshof.
Das Haager Jnternationale Schiedsgericht.

o Berlin, 7. September.
Der Haager ſtändige Internationale Schiedsgerichtshof
iſt in der letzten Zeit eine der meiſtgenannten Organiſa
tionen, und gerade in dieſen Wochen hat er

bedeutſame Aufgaben
teils gelöſt, teils in Angriff genommen. Auf der Völker
bundstagung in Genf iſt ſeine Bedeutung ausgiebig ge
würdigt worden, und der von Macdonald verkündete Bei
tritt Englands zu der Fakultativklauſel ebenſo wie die Be
mühungen um eine Einbeziehung der Vereinigten Staaten
in den Wirkungskreis des Haager Schiegshofes ſind erneute

Beweiſe für ſeine Anerkennung
als wirkſames Mittel des internationalen Ausgleichs von
Streitfragen.

Schon vor dem Weltkrieg erhoffte man für dieſe gelegent
lich in Funktion tretende Einrichtung eine ſtändige Wirk



ſamkeit und einen weiteren Ausbau, und die von allen
Staaten aus dem Kriege und ſeinen Folgeerſcheinungen ge
zogenen Erkenntniſſe haben Lieſem Gedanken den macht
vollen Aufſchwung gegeben, en wir jetzt erleben und der
den Haager Schiedshof in der Entwiglung zu einem Welt
gerichtshof zeigt.

Das wahre Freiheitsideal.
Streſemanns Rücktrittsgedanken.

e Berlin, 7. September.
Jn eingeweihten Kreiſen wußte man lange ſchon, daß

der Reichsaußenminiſter nicht ſonderlich an ſeinem Poſten
klebt. Jn den e Tagen vermutete man auch, Streſe
mann werde die Gelegenheit benutzen, um mit der Ratifi
zierung des Youngplanes

ſeinen Abſchied zu nehmen.
hat Streſemann ſich zu dieſem Thema ſelbſt geäußert.

Er hat einem Vertreter eines holländiſchen Blattes ein
Jnterview gegeben, das lediglich rein perſönliche Dinge
en

Zunächſt eine Abſchweifung.
Weshalb iſt Streſemann nur rein perſönlich? Weshalb hat
er weder im Haag noch in Berlin zu den Verhandlungen
im Haag geſprochen? Weshalb hat er in Berlin nicht eine
Propaganda für den Standpunkt der Reichsregierung ein
geleitet? Das wird ihm zum Vorwurf gemacht. Man er
wartet von ihm irgendein Wort, eine Stellungnahme eine
Aufklärung. Er hielt ſich aber zurück, ſehr zu unrecht und
zum größten Bedauern ſeiner Freunde

Dafür iſt er jetzt rein perſönlich.
Er erzählt von ſeiner Bürde, meint, ein Miniſter dürfe
nicht länger als fünf Jahre amtieren, ſagt, worüber er ſich
früher geärgert habe, und denkt, heute großzügiger zu ſein.
Er ſieht die wahre Freiheit im Privatleben. Das kann man
ihm nachfühlen. Ueberhaupt: er iſt ſeit Jahren der meiſt
umſtrittene Miniſter und hat harte Kämpfe ausfechten müſ
ſen. And dabei ging er einen ſchweren Weg, der, wenn auch
nicht ganz, ſo doch zum größten Teil erfolgreich zurückgelegt
iſt. Er hatte große Aufgaben, die mit zähem Feſthalten von
ihm verfolgt wurden. Nicht alles iſt geworden, wie er es
ſich dachte, wie er es wünſchte, aber er hat doch überall den
Schlußpunkt ſetzen können, aus langen Verhandlungen und
langem Diplomatieren einen gewiſſen Erfolg herausgeholt.
Ja, wenn Streſemann

das wahre Freiheitsideal
im Privatleben ſieht, weshalb bleibt er weiter Wctniſter?
Man könnte ſich denken, er ſei vom Ehrgeiz beſeſſen, noch
mehr zu erreichen. Man denkt es auch, wenn er aus ſeiner
Anſchauung nicht die Konſequenzen zieht. Es wäre nur ver
ſtändlich, wenn er nach der Ratifizierung des Youngplanes
die Hände in den Schoß legte und erklärte: So, ich habe
genug, nun komme ein anderer. Es iſt immer gut, zur
rechten Zeit den Weg ins Privatleben zu finden.

Was erwartet den Außenminiſter?
Nun: die Saarfrage zunächſt. Sie iſt ſchwer zu bereinigen.
a Genf ſind wieder große Wege gewieſen, die alle den

ußenminiſter auf den Plan fordern, und wenn ſie rein
wirtſchaftlichen Einſchlag haben. Abrüſtung, Weltwirtſchaft

wer weiß, was ſich aus den Jdeen Macdonalds ent
wickelt, und wer weiß, wie einmal das Jdeal Briandſcher
Paneuropapläne ausſchauen wird. Doch liegt unſerem
Außenminiſter noch etwas näher. Man hat im Haag von

der Liquidierung des Krieges geſprochen Tatſache
Der Krieg iſt nur ſcheinbar liquidiert.

Nach dem Weſten zu liegt vielleicht allein noch die Saar-
frage. Aber nach dem Oſten? Hier muß die Liquidierung
des Krieges fortgeführt werden. Hier ſind die Reſte eines
Zwangsfriedens noch nicht getilgt. Hier muß es in fried
lichen Verhandlungen gelingen, deutſches Land zurückzuge
winnen. Neue Kraft, neue Entſchloſſenheit gehört dazu.

Nicht kleine Teile des deutſchen Volkes lehnen ſeit Jah
ren die Politik des Auswärtigen Amtes ab. Vielleicht iſt
ein Nachfolger in der Lage, die in der Schwebe ſich befin
dende Frage der Oſtgrenzen zu deren Befriedigung zu löſen.
Niemand würde ſich einer günſtigen Bereinigung des Oſt
problems mehr freuen als der Mann, der über fünf Jahre
die Geſchäfte des Außenminiſteriums unter größten Schwie
rigkeiten geführt hat.

Woldemaras vor dem Völkerbund.

Gr ſpricht nüchterne Wahrheiten.
c Genf, 8. September.

Jn der Vollverſammlung ergriff zunächſt der litauiſche
Miniſterpräſident Woldemaras das Wort. Er führte u. a.
aus: Das ſchwierigſte Problem Oſteuropas ſei heute die
Minderheitenfrage. Die Selbſtändigkeitsbeſtrebungen der
Minderheiten ſeien außerordentlich ſtark. Bisher habe der
Völkerbund jedoch auf dieſem Gebiet nur belangloſe Fra
en erörtert. Nur Deutſchland habe in Lugano das rn Problem der Minderheiten zur Ausſprache geſtellt.
uf dieſem Gebiet könne der Völkerbund eine bedeutungs

volle Rolle ſpielen.
Auch der Gedanke Briands, die Vereinigten Staaten

von Europa zu ſchaffen, könne praktiſch nur dann Bedeu
tung haben, wenn das Minderheitenproblem auf dieſem
Wege gelöſt werde, das der Völkerbund bisher nicht zu
löſen vermocht habe. Wenn der Völkerbund ſich bemühe,
alle Fragen gleichzeitig zu löſen, werde er überhaupt keine
Löſung finden. Entweder werde der Völkerbund wirklich
große poſitive Werte ſchaffen. oder er werde bedeutungaslos
bleiben.

Der griechiſche Miniſterpräſident Venizelos erklärte
ſodann, die kleinen Mächte ſeien mit dem Ergebnis der
Haager Konferenz außerordentlich zufrieden, insbeſondere
mit der Regelung der finanziellen Frage. Griechenland
werde, wie auch die übrien Mächte, die Haager Schieds
gerichtsklauſel unterzeichnen. Der ſpaniſche Vertreter
Quinones de Léon betonte in ſeiner Rede, er freue ſich,
daß, nachdem Spanien die Schiedsgerichtsklauſel unterzeich
net habe, auch die übrigen Staaten dies tun wollten. Der
Plan der Vereinigten Staaten von Europa ſei ſehr inter
eſſant. Spanien werde dieſe Jdee ſorgfältig prüfen.

Die Ausführungen des litauiſchen Miniſterpräſidenten
Woldemaras, die ſich weſentlich von den ſonſt üblichen
Redewendungen und Lobſprüchen des Völkerbundes unter
rn haben durch die Art ihrer nüchternen Kritik einen
tarken Eindruck hervorgerufen. Es wäre außerordentlich
zu begrüßen, wenn man ſich auf deutſcher Seite auch zu
einer ſachlichen Kritik der bisherigen Völkerbundstätig-
keit und insbeſondere zu praktiſchen Vorſchlägen in der
Minderheitenfrage entſchließen würde, ſtatt lich den prak-

tiſch wenig bedeutungsvollen Friedensempfehlungen und
Lobſprüchen des Völkerbundes anzuſchließen.

Die große Streſemannrede am Montag.
Reichsaußenminiſter Dr. Streſemann hat nicht, wie ur

ſprünglich vorgeſehen war, am Sonnabend nachmittag ge
ſprochen, ſondern wird erſt im Laufe des Montag ſeine
große Rede halten. Er wird Genf am Mittwoch oder
Donnerstag verlaſſen.

Nur noch drei Ratstagungen.
Der Völkerbundsrat hat einen Beſchluß gefaßt, die Zahl

der Tagungen des Völkerbundsrates, der bisher viermal im
Jahre zuſammentrat, auf drei feſtzuſetzen.

Der Rat wird künftig am erſten Montag im Januar,
am zweiten Montag im Mai und drei Tage vor Beginn
der Völkerbundsverſammlung im September zuſammen-
treten. Streſemann erklärte, er teile keineswegs die Auf
faſſung, daß eine Verringerung der Ratstagungen auch
eine Verritgerung der Bedeutung des Völkerbundes ſei.

Die „Großen Vier in Genf.
Der britiſche Miniſterpräſident Ramſay Macdonald hatte
Dr. Streſemann, Briand und den britiſchen Außenminiſter
Henderſon zu einem Abendeſſen eingeladen, bei welcher
Gelegenheit die Bildung der „Vereinigten Staaten von
Europa“ zur Beſprechung gekommen ſein ſoll. Briand,

Streſemann, Macdonald und Henderſon.

er GeHiedsgericht.
ſtimmung.

c Genf, 8. September.
Der amerikaniſche Staatsſekretär des Auswärtigen,

Stimſon, hat telegraphiſch dem Generalſekretär des Völker
bundes mitgeteilt, daß die Regierung der Vereinigten
Staaten die Bedingungen des Juriſtenausſchuſſes über den
Beitritt Amerikas zum Jnternationalen Gerichtshof ge
prüft habe und als befriedigend anſehe. Das Protokoll,
das der Juriſtenausſchuß ausgearbeitet habe, zerſtreue die
Bedenken des Senats und ſchützte die Vereinigten Staaten
vor den Gejahren, die der Senat befürchtet habe. Falls
die übrigen Signatarſtaaten dieſes Protokoll unterzeich
nen ſollten, ſo werde er dem Präſidenten Hoover die Unter
zeichung des Protokolls empfehlen und das Protokoll dem
Senat zur Ratifizierung vorlegen.

Das Telegramm des Staatsſekretärs hat in Völker
bundskreiſen großes Aufſehen und Befriedigung ausgelöſt,
da man darin jetzt die grundſätzliche Zuſtimmung der Ver
einigten Stagten zum Beitritt zum Jnternationalen
Haager Schiedsgerichtshof erblickt.

Amerika und S
e

S C. eGaarbeſprechungen in Genf.
Saargruben und Bahnſchutz.

c Genf, 8. September.
Der bekannte Saarbrücker Großinduſtrielle Kommer-

zienrat Röchling iſt in Genf in Begleitung von Vertre
tern ſämtlicher ſaarländiſchen Parteien eingetroffen, wo
Verhandlungen mit Dr. Streſemann ſtattfinden. Zur Er
örterung werden hierbei die, bevorſtehenden auf der Haa
ger Konferenz beſchloſſenen unmittelbaren Verhandlun-
gen zwiſchen Deutſchland und Frankreich

zur endgültigen Regelung der Saarfrage
gelangen. Der Zeitpunkt für die Aufnahme der Verhand
lungen, die in Paris ſtattfinden werden, ſteht noch nicht
feſt. Ebenſo wenig ſteht feſt, wer auf franzöſiſcher und
deutſcher Seite die Verhandlungen führen wird. Auf fran
zöſiſcher Seite iſt bisher lediglich der Wunſch geäußert
worden, daß zu Führern hohe Beamte ernannt werden, ſo
daß vorausſichtlich Perſönlichkeiten im Range von Staats
ſekretären als Abordnungsleiter in Frage kommen. Auf
deutſcher Seite beſteht angeblich was wir allerdings
nicht glauben können die Abſicht, in den Verhandlun-
gen mit Deutſchland die künftige Verwaltung der Kohlen-
gruben im Saargebiet einer gemiſchten Geſellſchaft mit
deutſcher und franzöſiſcher Beteiligung vorzuſchlagen, wobei
allerdings offen gelaſſen wird, ob die Beteiligung auf bei
den Seiten in den Händen des Staates oder auf privater
Seite liegen ſoll.

Auf ſaarländiſcher Seite wird jedoch dieſer Gedanke auf
das entſchiedenſte abgelehnt. Man erklärt vielmehr, daß
unter keinen Umſtänden eine Regelung getroffen werden
dürfe, die auch in einer noch ſo loſen Form die Möglichkeit
eines franzöſiſchen Einfluſſes auf die Saarkohlengruben
offenläßt. Man vertritt vielmehr die Auffaſſung, daß für
die Uebernahme der Kohlengruben nur der Staat, ſei es

das Deutſche Reich oder der preußiſche Staat, in Frage
kommen. Jrgend eine geſellſchaftliche Form, insbeſondere
unter franzöſiſcher Beteiligung, werden von der geſamten
ſaarländiſchen Bevölkerung und insbeſondere auch von den
Arbeitnehmerverbänden als untragbar abgelehnt werden.

Ferner wird auf ſaarländiſcher Seite darauf hinge-
wieſen, daß

die Zurückziehung des alliierten Bahnſchutzes
aus dem Saargebiet nunmehr unverzüglich erfolgen mußte
Es wird dem lebhaften Bedauern Ausdruck gegeben, daß
über dieſe Frage keine Entſcheidung auf der Haager Konfe-renz getroſſen wurde. Nachdem jetzt die endgültige Zurück

ziehung der Beſatzungstruppen aus dem Rheinland be
ſchloſſen worden iſt, wäre es ſelbſtverſtändlich, daß auch der
alliierte Bahnſchutz des Saargebietes zurückgezogen werde
da dieſer in keiner Weiſe eine Daſeinsberechtigung habe
Bekannt iſt die Tatſache, daß die Bevölkerung recht häufig
gegen Uebergriffe und Gewalttätigkeiten dieſes famoſen
„Bahnſchutzes“ in Schutz genommen werden mußte.

Engliſch amerikaniſche Flottenabrüftung.
Der gegenwärtige Stand der Verhandlungen.

O London, 8. September.
Ueber den gegenwärtigen Stand der engliſch-amerika

niſchen Flottenabrüſtungsverhandlungen werden in einem
Newyorker „Times“ Bericht folgende Angaben gemacht:

1. Großbritannien hat den Vereinigten Staaten endgültig
das Recht zugeſtanden, mehr 10 000-TonnenKreuzer zu beſitzen
als die briſche Flotte;

2. die Vereinigten Staaten haben Großbritannien das Recht
zugeſtanden, eine größere Kreuzerflotte zu beſitzen, als ſie die
Vereinigten Staaten für ſich verlangen;

3. die beiden Nationen ſind bisher nicht übereingekommen,
die Geſamttonnage der Kreuzer feſtzulegen;

4. keiner der beiden Staaten hat bisher irgendeine ver
bindliche Anſicht über den Kampfwert der 10 000-Tonnen-
Kreuzer, die 6-Zoll Geſchütze mit ſich führen, im Verhältnis
zu den 10 000-Tonnen-Kreuzern mit einer Bewaffnung von
gJollGeſchützen geäußert.

Die Punkte 3 und 4 werden gegenwärtig von dem amerika
niſchen Marineminiſterium unter dem Geſichtspunkt erwogen,
ob eine Formel für die Feſtlegung der Kampfſtärke gefunden
werden kann.

Die letzten britiſchen Vorſchläge hatten für Großbritan-
nien 50 Kreuzer aller Größen und für die Vereinigten
Staaten 18 10 000-Tonnen Kreuzer ſowie 10 7500-Tonnen-
Kreuzer vorgeſehen.. Dieſe Zahlen werden auf amerikani-
her Seite als unzureichend angeſehen, jedoch wird aner-
kannt, daß der engliſche Vorſchlag für Großbritannien ſelbſt
gegenüber den Forderungen während der Genfer Flotten
abrüſtungskonferenz von 1927 eine Verminderung um rund
20 Kreuzer darſtelle. Amerikaniſche Gegenvorſchläge, die
in Waſhington als für England annehmbar bezeichnet wer
den, werden im Laufe der nächſten Woche nach London
abgehen. Darin wird möglicherweiſe ein Kompromiß vor-
geſchlagen werden in der Form, daß Amerika den Bau
eines neuen Kreuzertyps vorſchlägt, der eine Bewaffnung
von ſechs anſtatt bisher acht 8-ZollGeſchützen erhält und
anſtatt 10 000 nur 8000 Tonnen Waſſerverdrängung hat

Ruſſiſche Note an Deutſchland
Erneute Bitte um Schutz der Ruſſen in der Mandſchurei.

Z Moskau, 8. September.
Der ſtellvertretende Außenkommiſſar überreichte der

deutſchen Botſchaft in Moskau eine Note, in der es U. a.
heißt: Die Regierung der Sowjetunion habe die deutſche
Botſchaft mehrmals gebeten, die deutſchen Generalkonſulate
in der Nordmandſchurei zu veranlaſſen,

die Rechtslage der ſowjetruſſiſchen Bürger
in der Nordmandſchurei zu verbeſſern. Die Rechtslage der
Ruſſen in China habe ſich aber ſo ſtark verſchlechtert, daß
die Sowjetregierung gezwungen ſei, die deutſche Botſchaft
zu bitten, weitere Maßnahmen zum Schutz des Lebens und
Eigentums der Sowjetbürger in China zu treffen. Die
Sowjetregierung habe erfahren, daß die chineſiſchen Be
hörden

1000 ruſſiſche Bürger verhaftet,
2000 interniert und mehrere erſchoſſen hätten. Die Ruſſen
hätten nicht die Möglichkeit, das deutſche Generalkonſulat
in Charbin aufzuſuchen und um Schutz zu bitten, da ſie beim
Betreten des deutſchen Generalkonſulats verhaftet würden.
Die Sowjetregierung bitte daher die deutſche Botſchaft, an
die deutſchen Generalkonſulate in der Nordmandſchurei wei
texe Jnſtruktionen zum Schutze der ſowjetruſſiſchen Staats
ange u erteilen.

Die Sowjetregierung habe bisher von den deutſchen
Generalkonſulaten in der Nordmandſchurei noch keinerlei
Nachrichten über die Maßnahmen der chineſiſchen Behörden
gegen die ſowjetruſſiſchen Bürger erhalten und hoffe, daß
die deutſche Botſchaft alles daran ſetze, um die Rechtslage
der ſowjetruſſiſchen Staatsangehörigen in China zu beſſern.

Aus der Heimat und dem Reiche.
Kemberg, den 9. September 1929

Für die Ernte war die Witterung wahrend Des
Auguſtmonats im allgemeinen ſehr günſtig. Nur in Schle-
en wird durchweg über ſtarke Behinderung der Ernte
durch zu große Näſſe geklagt zum Teil auch im Bezirk Köln.
Im übrigen aber war die Witterung für die Wieſen und
Weiden ſowie für das Wachstum der Hackfrüchte zu trocken
heim Getreide trat ſtellenweiſe Notreife ein. Die Erntear-
heiten konnten trotz ſpätem Beginn faſt überall ſehr gut
gefördert und zum Teil ſchon beendet werden. Jnfolge der
guten Witterung machte ſich hier auch der Ausfall an Ar
beitskräften kaum bemerkbar. Eine ſtarke Verzögerung
zeigt ſich, wie erwähnt, nur in Schleſien hier leidet der
Hafer vielfach unter Auswuchs. Das Ausdruſchergebnis
wird faſt durchweg als mittel aber geringer als im Vor
jahre bezeichnet. Der zweite Schnitt von Klee und Wieſen
iſt begonnen, liefert aber infolge der großen Dürre nur
einen ungenügenden Ertrag.

Fahrkarten, die ſchon gelocht, zu einer Fahrt aber
zicht benutzt wurden, werden von der Eiſenbahn wieder zu
rückgenommen, jedoch muß der Aufſichtsbeamte die Nicht
benutzung beſcheinigen. Der wiederauszuzahlende Preis
wird dann um einen Betrag gekürzt, der dem Preis für
eine Bahnſteigkarte entſpricht. Wurde unter Benutzung der
Fahrkarte bereits Gepäck am Schalter aufgegeben, ſo findet
eine Zurücknahme der Karte nur dann ſtatt, wenn auch die
gen e zu gleicher Zeit wieder zurückgenommen
werden.



Turnſport. Bei dem am geſtrigen Sonntag in Pratau
abgehaltenen 2. Kreisjugendſporttag konnte der M.T.V.
wieder eine ſtattliche Anzahl Siege erringen und zwar:

Gruppe B (Turnerinnen).
Frieda Heßler 1. Siegerin 58 Punkte

Gruppe A (Unterſtufe).
Otto Reppmann 5. Sieger 67 Punkte
Willy Kunert 10. Sieger 61 Punkte

Gruppe B (Mittelſtufe).
Kurt Rotte 6. Sieger 68 Punkte
Walter Ettlich 9. Sieger 62 Punkte

Gruppe C (Oberſtufe.)
Richard Reinecke 1. Sieger 67 Punkte
Werner Weydanz 2. Sieger 65 Punkte

Staffellauf 454100 m
I. Sieg 53,1 Min. (Mannſchaft: Wildau, Reinecke,
Ettlich, Weydanz.)

Tauziehen.
1. Sieg (Mannſchaft: Rotte, Reinecke, Wildau, Wedanz.)

Schleuderballwurf.
3. Sieg 150,10 m. (Mannſchaft: Reinecke, Weydanz,
Rotte, Ettlich.)
Zſchornewitz. Eine „dankbare“ Erinnerung ſollen in

der geſtrigen Mittagsſtunde vier junge Burſchen von einem
Kraftwagenführer erhalten haben. Der Kraftwagen befand
ſich auf der Chauſſee Gräfenhainichen -Zſchornewitz, als
er vor ſich in kürzer Entfernung vier nebeneinander mitten
auf der Chauſſee fahrende Radfahrer erblickte. Trotz dauern
den Hupens blieben dieſe anſcheinend aus Uebermütigkeit
zuſammen. Wenn der Kraftfahrer nicht die Geiſtesgegen
wart beſaß, den Wagen auf etwa 15 Meter zum Stehen
zu bringen, dann wäre er unwillkürlich in die Radfahrer
gruppe hineingefahren. Wie wir hören, ſoll der Kraft
wagenführer den Burſchen die Uebermütigkeit etwas aus
geklopft haben, ſo daß ſie noch lange ſich dieſer erinnern
werden.

Großmöhlau. (Ein Kind geſtohlen.) Ein nicht all
täglicher Vorgang ereignete ſich hier am letzten Sonntag.
Eine Frau hatte den Kinderwagen, in dem ſich ihr kleines
Kind befand, zwiſchen 18 und 19 Uhr vor dem Friedhof
ſtehen laſſen. Wer beſchreibt ihren Schrecken, als ſie vom
Friedhof zurückkam und bemerkte, daß Wagen und Kind
verſchwunden waren Alles Suchen nach dem Kinde war
vergeblich. Am Dienstag endlich ſtand Wagen und Kind
wieder vor der Wohnung der beſorgten Mutter.

Söllichau, 6. Sept. (Rieſenverkehr in der Heide.) Der
letzte Sonntag brachte der Dübener Heide einen Fremden-
verkehr, wie er wohl in dieſem Sommer noch nicht geſehen
worden iſt. Rieſengroß iſt die Menge des jetzt wunder
ſchön blühenden Heidekrautes, das mit nach Leipzig wanderte.

Fünf außerplanmäßige Züge bewältigten den Nachhauſe-
transport.

Deſſau. Um Mitternacht brach auf der Röpertſchen
Ziegelei am Törtener Wege, mit der ein landwirtſchaftlicher
Betrieb verbunden iſt, Feuer aus. Ein Getreideſchuppen
mit 1000 Zentnern Hafer und 600 Zentnern Weizen, 4
Wagen und mehreren landwirtſchaftlichen Maſchinen brannte
vollſtändig nieder. Die Feuerwehr, die erſt nach längerer
Zeit eingreifen und das Waſſer infolge einer Straßen
ſperrung nicht aus der 100 Meter entfernten Mulde ent
nehmen konnte, ſondern eine etwa 1500 Meter lange
Schlauchleitung legen mußte, beſchränkte ſich darauf, die
umliegenden Gebäude und den durch Funkenflug ſtark be
drohten Wald zu ſchützen

Cloſſa. Beim Mähen des Grummets mit der Maſchine
fuhr hier der jüngſte Sohn des Gemeindevorſtehers über
einen harten Gegenſtand. Er hielt ſofort die Pferde an,
um ſich zu überzeugen, was er überfahren habe Zu ſeinem
größten Erſchrecken mußte er feſtſtellen, daß er mit dem
großen Rad der Maſchine über einen Drilling gefahren
war, der mit geſpannten Hähnen im Graſe lag. Wie ſich
ſpäter herausſtellte, waren ſowohl die beiden Schrotſchüſſe
als auch der Kugellauf geladen. Als Beſitzer des Drillings
wurde der Jagdpächter feſtgeſtellt, der beim Verfolgen
eines krankgeſchoſſenen Rehbockes den Drilling verloren
haben ſoll.

Delitzſch, 6. Sept. Bei dem Gewitter, das am Donners
tagabend über De u

en e

ereigneten ſich zwei Brände durch Blitzſchlag. Jm Döber-
nitzer Holz brach ein Waldbrand aus, dem ein zwei Morgen
großer Fichtenwald zum Opfer fiel. Durch das ſchnelle
Eingreifen der Feuerwehr wurde der gefährliche Brand ein
gedämmt. Bei Kattersnaundorf brannte eine Feldſcheune
vollſtändig nieder. An Rettung war nicht zu denken. Dem
Feuer fiel die geſamte Roggenernte, ſowie viel Stroh und
mehrere Wagen zum Opfer.

Falkenberg, 6. Sept. Ein gefährliches Unglück und
wie es ſich aufklärte. Zwiſchen Torgau und Falkenberg
wurde ein Mann mit ſchweren Kopfwunden aufgefunden.
Er gab zunächſt an, von einem Automobil überfahren worden
zu ſein. Schließlich bequeinte er ſich aber zu dem Geſtändnis,
daß er in Falkenderg zu ſtark gekneipt und infolgedeſſen
den Zug nach Torgau verſäumt habe. Daraufhin ſei er
in einen Güterzug geſtiegen und als blinder Paſſagier mit
gefahren. Unterwegs ſei er dann abgeſprungen und habe
ſich dabei ſeine ſchweren Verletzungen zugezogen.

Magdeburg. Vom Stadtrat zum Eiſenbahnräuber.
Zahlreiche DeZugdiebſtähle auf der Strecke Wittenberge
Magdeburg Leipzig führten Anfang Auguſt zur Ver
haftung des Architeklen und Dipl.Ing. Lothar Hempel
aus Berlin, der hintereinander mehrere Eiſenbahndiebſtähle
ausgeführt hatte. Hempel war mehrere Jahre in Glogau
einer der angeſehenſten Architekten. Später ſiedelte er
nach Bochum über und würde, als er nach Glogau zu
rückkehrte zum unbeſoldeten Stadtrat gewählt. Bei ſeinen
Unternehmungen war er aber vom Unglück verfolgt. Er
verlor ſein Eigentum und geriet auf die Bahn des Ver
brechens. In neun Fällen entwendete er aus den DeZügen
der oben genannten Strecke Koffer und Handtaſchen. Er
erlangte aber nur 30. Mark Bargeld und einige Schmuck
ſachen. Die geſtohlenen Koffer mit dem übrigen Jnhalt
konnten den Eigentümern wieder zugeſtellt werden. Vor
dem Schöffengericht in Leipzig erhielt Hempel wegen Dieb-
ſtahl 6 Monate Gefängnis

feld e
rn. Bohrungen nach Kupfer. Die Mans-

ſel in Hettſtedt bohrt in der Golbitzer Flur, nahe
Könnern, nach Kupfer. Augenblicklich errichtet man einen
Bohrturm. Geröllhalden in der Flur zeugen davon, daß
hi on im Mittelalter nach ſilberhaltigem Kupferſchiefer
g t wurde. Bei Dornitz war eine Schmelzhütte; um
1700 brachte man die Erze nach Rothenburg an der Saale,
wo damals ein Oberbergamt für zehn Bergreviere war.
Der Abbau wurde eingeſtellt, weil die koſtſpieligen Pumpen
die Gruben nicht vor dem Erſaufen ſchützen konnten. Heute
dürfte das Waſſer keinen Hinderungsgrund mehr darſtellen.

Dornbock. Falſch verſtandene Liebkoſung.
Ein auf dem Gehöft eines Beſitzers wohlbekannter Mann
ſtreichelte den ſonſt friedlichen Hund und nahm ihn auf
die Arme. Dieſer verſtand die Liebkoſungen falſch, wurde
böſe und biß dem Beſucher das Ohr glatt vom Kopfe. Be
vor ein Arzt im Nachbarorte aufgeſucht werden konnte, war
das Ohr längſt erkaltet, ein Anwachſen alſo nicht mehr
möglich.

Bernburg. Hakelforſcher Wilhelm Ebert f.
Hier in Bernburg, ſeiner letzten Wirkungsſtätte, wurde in
dieſen Tagen Lehrer Wilhelm Ebert zu Grabe getragen.
Mit ihm iſt ein Heimatforſcher dahingegangen, der zu den
hervorragendſten Kennern der heimiſchen Pflanzenwelt zu
zählen iſt. Seine umfaſſende Forſchertätigkeit hat er in den
beiden Werken „Flora des Hakels und ſeiner Amgebung“
und „Flora des Kreiſes Bernburg und der angrenzenden
Gebiete niedergelegt. Mit dem erſtgenannten Heimat-
werke hat er eine tiefgründige Niederſchrift geſchaffen, die
den heimiſchen ſchönen Hakelwald als dasjenige W d
vor Augen führt, das mit ſeinen 510 ſyſtematiſch aufgefüh
ten Pflanzenarten als jenes Gebiet nicht nur Deutſch
lands, ſondern ganz Europas anzuſprechen iſt, welches die
meiſten Pflanzenverſchiedenheiten nachweiſt, darunter als
größte Seltenheit den Frauenſchuh.

Leipzig. Im D-Zug überfallen. Der Reiſende
Hermann Könitzer, Generalvertreter einer Leipziger

Firma, wurde im D-Zug Köln- Aachen zwiſchen Buir und
Düren überfallen. Ein junger Mann bedrohte ihn kurz
vor der Station Buir im Abteil 2. Klaſſe mit einem Revol
ver und ſuchte von dem Reiſenden Geld zu erhalten. Da
dieſer heftigen Widerſtand leiſtete, wurde die Abſicht des
Verbrechers vereitelt. Er ſprang aus dem fahrenden Zuge
ünd entwich in den nahen Wald. Die Verfolgung des Täters
wurde vom Reichsbahn-Ueberwachungsdienſt mit Polizei
hunden ſofort aufgenommen. Bisher konnte jedoch noch
eine Spur entdeckt werden.
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23. Fortſetzung. Nachdruck verboten.
Einen Augenblick lang überkommt es Frau Biegler wie

weiche Rührung. Sauſenwein war ihr Bruder, der einzige
re lebende Verwandte. Nun ſteht ſie ganz allein auf

rden
Dann aber überwiegen praktiſche

ſchmerzliche Beſtürzung.
Chriſtian tot! Da muß ſie freilich gleich hinaus, um ihre

Intereſſen zu wahren Eilig ſchließt ſie den Laden und
fährt mit der Straßenbahn hinaus in die Gärtneret.

Weinend empfängt ſie die alte Marte in der Küche.
Gloria ſitzt bleich und tränenlos im Zimmer neben der
Leiche und nickt ihr nur ſtumm mit zuckenden Lippen zu.

Frau Viegler hält ſich nicht lange bei dem toten Bruder
auf. Leiſe geht ſie von Schrank zu Schrank, zieht überall
die Schlüſſel ab und verläßt dann das Sterbezimmer, um
ſich draußen von Marie erzählen zu laſſen, wie all das ge
kommen iſt.

Die Magd, die über zwanzig Jahre im Haus iſt und den
Toten aufrichtig betrauert, tut es, von häufigem Schluch
zen unterbrochen, ſoweit ſie es ſelbſt weiß.

Sie hat nur geſehen, daß zwei Damen gekommen lind,
von denen die ältere, Frau Stadträtin Lott, der der Beſitz
jetzt gehört, Herrn Sauſenwein zu ſich hinausgerufen hat.
Marie hörte noch, wie ſie ihm herriſch ankündigte, daß er

be Gärtnerei unwiderruflich im September zu räumen
Dann mußte ſie ſelbſt in den Stall hinaus, um die

Ziege zu melken. Von dort holte ſie Gloria dann, damit
ſie raſch zum Kaufmann Setzer laufe, um nach dem Arzt
zu telephonieren.

Wie dieſer ſpäter feſtſtellte, war Herr Sauſenwein ſchon,
als man ihn ins Haus hineintrug, tot geweſen. Mehr
wußte Marie nicht oder wollte es wenigſtens nicht ſagen.

Gedanken ihre

e

Gera. Dr. -Eckener- Straße Anmittelbar neben
der Zeppelinſtraße, dicht an dem mit Rieſenſchritten ſeiner
Vollendung entgegengehenden Handelshof-Hochhaus
Gera nunmehr zur Freude der Einwohnerſchaft eine Dr.
EckenerStraße erhalten.

Zeulenroda. Aeberfall im Wohlfahrtsamt.
Ein Angeſtellter des Wohlfahrtsamtes hatte mit einem
Unterſtützzungsempfänger eine Auseinanderſetzung, die
ſchließlich dahin führte, daß der Mann über den Beamten
herfiel und ihn mit den Fäuſten derart zurichtete, daß der
Angegriffene blutend und beſinnungslos liegen blieb. Als
ſich der gewalttätige Menſch auch an andern Beamten ver
greifen wollte, wurde er verhaftet.

Zeulenroda. Die Brunnen kommen wieder
zur Geltung. Jm Hauſe des Baumeiſters Erich Hetzer
entſtand ein größeres Schadenfeuer. Der Dachſtuhl des
Hauſes wurde vollſtändig vernichtet. Die Waſſernot machte
ſich bei dem Brande bereits bemerkbar. Jahrzehntelang un
benutzte Brunnen mußten wieder die erforderlichen Waſſer
nengen liefern.

Reudnitz bei Greiz. Bös willige M an So
kung Jn dem Rittergut Anterreudnitz brach ein Groß
feuer aus. Der Brand entſtand in der Rittergutsſcheune,
in der der größte Teil der diesjährigen Ernte ungedroſchen
aufbewahrt war. Das Feuer übertrug ſich von der Scheune
auf das benachbarte Arbeiterwohnhaus. Bei der rieſigen
Verqualmung des ganzen Gutsgehöftes und des halben
Dorfes waren die Löſcharbeiten ſehr erſchwert. Die zur
Hilfeleiſtung herbeigerufene Greizer Feuerwehr, die in
kurzer Zeit mit der Motorſpritze anrückte, konnte den rie
ſigen Brand auf ſeinen Herd beſchränken, wiewohl zunächſt
für das ganze Dorf eine ungeheuere Gefahr gegeben war.
Zum Glück war reichlich Waſſer vorhanden, da man die
oberen Dorfteiche raſch in den Rittergutsteich abgelaſſen
hätte. Das Mobiliar aus dem Arbeiterwohnhaus konnte

größten Teil gerettet werden. Die Scheune mit der
te iſt vollkommen zerſtört, ebenſo verbrannte eine große

ſchmaſchine und viel landwirtſchaftliches Material.
as Vieh hatte man zur rechten Zeit ins Freie treiben kön

Leipzig. Jm Schlafe vom Gastod überraſcht.
Jn der Wohnung ſeiner Mutter wurde ein 17jähriges
Mädchen tot aufgefunden. Es hatte auf dem Gasherd etwas
kochen wollen und war dabei anſcheinend eingeſchlafen.
Durch das überkochende Waſſer erſtickte die Gasflamme, und
das nun ausſtrömende Gas führte den Tod des Mädchens
herbei.

Chemnitz infälliger Mordverdacht. Der
Strump it Emil Oehme aus Krumhermersdorf, der
unter d ſtand, ſeine am 31. Dez. 1927 verſtor
bene So Frau Salzer, vergiftet zu haben, iſt

sanwaltſchaft in dieſem Punkte außer
worden. Nach den Ergebniſſen der Vor

idere des Gutachtens des Jnſtituts für
zin der Aniverſität Leipzig iſt, wie

beſchluß heißt, ein Beweis für die An
u erbringen und ein hinreichender Tat-

Ja, es muß als un wahrſcheinlich
z Frau Salzer einer irgendwie gear
Opfer gefallen iſt. Die Koſten des

en der Staatskaſſe auferlegt. Das Ver
randſtiftung wird gegen Oehme jedoch wei

auf A
Verfo
unt
e
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z. Gefälligkeit, die zum Verhäng-
rde. Der ledige 21jährige Bahnarbeiter Jo
fmäann ſtieg auf das Gläsdach des Lichthofes im

otbahnhof, in der Abſicht, einem dort beſchäf
aus Gefälligkeit einen Frachtbrief zu über

ei iſt er, obgleich das Dach mit Laufbrettern be
iuf eine acht Millimeter ſtarke Dachglasplatte ge

d durchgebrochen. Der Aufſchlag des Körpers aus
Höhe auf den harten Boden war ſo heftig, daß
ch einer Stunde eingetreten iſt. Der Frachtbrief

wurde an der Durchbruchsſtelle gefunden.
Geringswalde. Blitzſchlag verurſacht einen

Gutsbrand. Bei einem ſchweren Gewitter, das von
wolkenbruchartigem Regen begleitet war, wurde das Gut
des Landwirts Reinhard Möbius in Alt-Geringswalde
durch Blitzſchlag in Brand geſetzt. Es blieb nur das Wohn
haus erhalten, das aber wegen der Waſſerſchäden durch die
Löſcharbeiten kaum noch benutzbar iſt. Alle Erntevorräte
ſind verbrannt. Das Vieh konnte geborgen werden. Die
zahlreich erſchienenen Feuerwehren mit zwei Motorſpritzen
hatten große Mühe, die Nebengüter zu retten. Der Schaden
iſt durch Verſicherung gedeckt.

Münchner Jlluſftrierte Rth. Arreie
e

Frau Biegler fragt, ob Marie nicht wiſſe, wo Herr
Sauſenwein ſein Teſtament aufbewahrt habe? Gemacht
würde er ja wohl eines haben, denn er ſprach erſt vor
kurzem ausdrücklich die Abſicht dazu ihr gegenüber aus.

Die Magd weiß nichts darüber.
„Um ſolche Dinge hab' ich mich nie bekümmert,“ ſagt

ſie kurz.
Alma Bieglers Hauptſorge iſt nun, das Teſtament zu

finden. Unermüdlich ſucht ſie danach in allen Schränken
und Laden, ſogar in den Kleidertaſchen des Toten, aber
nirgends iſt eine Spur davon zu entdecken.

Sie kommt endlich zu der Ueberzeugung, daß keines da
iſt, weil Chriſtian es ſeiner Gewohnheit gemäß auf die
lange Bank geſchoben hat, ſeinen letzten Willen niederzu
ſchreiben, obwohl er es ihr beim letzten Beſuch ſo beſtimmt
verſprochen hat!

Angeſichts dieſer Tatſache verſinkt Frau Biegler in grü
belndes Nachdenken, denn ihre Lage wird dadurch völlig
verändert

Hat Chriſtian die Abfaſſung eines letzten Willens nur
aus Nachläſſigkeit unterlaſſen, weil er ſeit jeher eine Ab
neigung gegen Schreiben beſaß? Oder wollte er ſie, die
Schweſter, nur um ihr gutes Recht betrügen, indem er
hoffte, ſie werde trotzdem ihr Verſprechen, zu ſchweigen,
halten?

Denn dann galt Gloria vor dem Geſetz als Tochter und
alleinige Erbin. Sie war auf den Namen Sauſenwein ge
tauft, und niemand wußte es anders, als daß ſie ſeine
Tochter war.

Aber in dieſer Hoffnung ſollte ſich der gute Chriſtian ge
täuſcht haben! Keine Sekunde v kam ihr der Gedanke,
zu ſchweigen, damit Gloria das Geld einſackte!

Jm Gegenteil. Laut und deutlich mußte nun die
Wahrheit offenbar werden, dann war Gloria von jedem
Erbrecht ausgeſchaltet, und Alma Biegler kam als leibliche
Schweſter allein für den geſamten Nachlaß in Betracht.

Einmal darüber mit ſich ins Reine gekommen, tritt
rau Biegler nun ganz anders auf im Haus. Sie allein
timmt und ordnet an. was zu geſchehen hat.

Sie ſetzt ſich telephoniſch mit der Beſtattungsgeſellſchaft,
den Behörden und dem Nachlaßverwalter in Verbindung.
Sie verhandelt ſelbſtändig hinter verſchloſſenen Türen mit
einem Konkurrenten Sauſenweins, dem Gärtner Albricht,
der auf die ſich in Fachkreiſen raſch verbreitete Nachricht
vom Tode Sauſenweins gekommen war, um ſich als Käufer
für die Gärtnerei anzubieten

Gloria achtet gar nicht darauf. Schmerzverſunken wan
dert ſie drüben im Glashaus herum, um die ſchönſten ihrer
Lieblinge zu einem Kranz für den geliebten Toten zuſam
menzuſuchen.

Scheu wandern ihre Gedanken auch dabei zu Fred.
Er iſt nach Tiſch auf einen Sprung hier geweſen, um ſich

nach Sauſenweins Befinden zu erkundigen, und war tief
erſchüttert, als er von dem Tode des alten Mannes erfuhr.

Mit ſeiner Mutter konnte er noch nicht ſprechen, denn
als er am Vormittag von Sabinenheim heimgekommen, er
wartete ihn bereits ein befreundeter Fachkollege. Sprach
forſcher wie er, von auswärts, der gekommen iſt, um an
der Landesmuſeumsbibliothek Studien zu treiben.

Da Gerhard Schober nicht nur ſeit Jahren Freds beſter
Freund, ſondern ſeine Mutter auch eine Schulfreundin der
Stadträtin geweſen iſt, wohnt er bei Lotts und wurde in
Freds Arbeitszimmer einquartiert.

„Aber ſo lieb mir Gerd auch iſt und ſo ſehr ich mich zu
anderen Zeiten über ſeinen Beſuch gefreut hätte,“ klagt
Fred, „ſo ungelegen kommt er mir jetzt, wo mein Platz an
deiner Seite iſt und ich dir ſo gern all das Schmerzliche und
Profane, das ein Todesfall immer im Gefolge hat, abge
nommen hätte!“

„Laß nur,“ antwortet Gloria ſanft. Vielleicht iſt es
ganz gut ſo. Mir iſt, als müßten in dieſen Tagen ohnehin
alle Gedanken meinem lieben Toten gehören, und
wäre es Sünde, jetzt an Liebe zu denken. Alles Geſchäft
liche hat Tante mir abgenommen, ſo daß ich damit nichts zu
ſchaffen habe. Widme dich alſo deinem Beſuch und
komme erſt, bis ich ruhiger geworden bin und dir Nachricht
gebe. Jch bitte dich herzlich, verſprich mir das

(ortzetzung olgt.



Wirtſchaftlicher Wochenbericht
mitgeteilt von der Mitteldeutſchen Landesbank, Magdeburg, dürch

die Stadtſparkaſſe zu Kemberg.
Die Ultimoanſannung der Reichsbank war infolge der ver

mehrt einſetzenden Anſprüche zur Erntefinanzierung recht erheblich.
Die geſamte Kapitalsanlage hat ſich um 748 Millionen auf 2927
Millionen Mark erhöht. An Noten ſind insgeſamt 768,3 Millionen
Mark in den Verkehr gefloſſen, wodurch ſich die Geſamtdeckung von
59,9 auf 50,9 verringert hat.

Jm allgemeinen kann geſagt werden, daß bisher keine un
günſtigen Rückſchlüſſe auf eine Konjunkturabſchwächung zu ziehen
ſind. Der Rückgang der Ziffern über Produktions und Beſchäftigungs
verhältniſſe dürfte in erſter Linie ſaiſonmäßig zu bewerten ſein.
Jn den Konſum-Güterinduſtrien iſt verſchiedentlich eine leichte Be
lebung des Geſchäftsganges zu verzeichnen. Jn einzelnen Gruppen
machte ſich die beginnende Weihnachtsſaiſon bereits günſtig bemerk
bar, während andererſeits die Leipziger Herbſtmeſſe außerordentlich
enttäuſcht hat. Obwohl es alſo an Tendenzen zum Aufſtieg der
Beſchäftigung nicht fehlte, hat ſich doch die Arbeitsloſenzahl, die am
16. Auguſt mit 716000 ausgewieſen wurde, leicht erhöht. Indeſſen
fällt ein Vergleich mit der Arbeitsloſenziffer in Großbritannien,
die am 19. Auguſt noch 1162000 betrug, für Deutſchland nicht
ungünſtig aus. Aus dem mitteldeutſchen Wirtſchaftsgebiet iſt zu
berichten, daß die Arbeitsloſigkeit ſich leicht erhöht hat. Während
die Beſchäftigungsverhältniſſe im Bergbau hier im allgemeinen gut
waren, waren ſie in der Metallinduſtrie und der Chemiſchen Jn-
duſtrie uneinheitlich Die neueſte GroßhandelsJndexziffer beträgt
137,9 gegenüber 138 in der Vorwoche.

Bis Anfang Auguſt wurde ſeitens der Landwirtſchaft die Ent
wicklung der Hackfrüchte noch günſtig beurteilt. Durch die an

Trockenheit iſt ſie jedoch immer mehr gehemmt worden,
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ſodaß, namentlich bei Rüben, eine ſchlechte Ernte zu erwarten ſteht,
wenn der Regen noch weiter ausbleiben ſollte.

Die Haltung der Börſe in der Berichtswoche iſt als uneinheit
lich zu bezeichnen. Der Geldmarkt zeigte infolge des Ultimobedarfs
ein etwas angeſpannteres Ausſehen. Die weiteren Entwicklungs
ausſichten der Geldverhältniſſe werden indeſſen aünſtig beurteilt,
ſodaß bereits von einer Herabſetzung des Reichsbankdiskontfatzes
geſprochen wird.

Wo ſtecken die Attentäter?
Ein verdächtiger Motorradfahrer.

Lüneburg, 8. September.
Zu dem Bombenanſchlag auf das Regierungsgebäude

wird ergänzend mitgeteilt, daß man unter den zahlreichen
Trümmern und Geſteinsbrocken einige Rädchen und Uhr
federn gefunden hat, die zweifellos aus dem Weckerwerk der
benutzten Höllenmaſchine ſtammen.

Durch die Exploſion ſind die elektriſchen Drähte ſowie die
Röhren der Waſſerleitung und Zentralheizung auseinan-
dergeriſſen worden. Dadurch iſt unter den Akten ein bisher
noch nicht abzuſchätzender Schaden entſtanden. Es handelt
ſich zum Teil um alte, ſehr wertvolle Akten und Zeichnun-
gen, die für die waſſerrechtlichen Verhältniſſe des Bezirkes
urkundliche Bedeutung haben. e

Es haben ſich viele Perſonen gemeldet, die verdächtige
Perſonen und Autos beobachtet haben wollen. Zwei Frauen
bekunden, daß ſie zur Zeit der Exploſion eine große Frau-

ensperſon über den Markt hätten kommen ſehen, die unter
dem Mantel ein Gepäckſtück in der Art einer Margarine

kiſte getragen habe. Man nimmt an, daß es ſich um einen
verkleideten Mann handelt.

Vom Berliner Polizeipräſidenten wird zu dem Attentat
a Mitteilung herausgegeben, worin es unter anderem
zeißt:

Der Anſchlag iſt allem Anſchein nach von den gleichen
Perſonen hegangen, denen die früheren Attenkate zur Laſt
zu legen ſind. Die bisherigen Feſtſtellungen lenken den
Verdacht auf einen Motorradfahrer, der ſich in der Atten
tatsnacht (vom 5. zum 6. September) um etwa 334 Uhr
vei Artlenburg hat über die Elbe ſetzen laſſen, um nach
ſeinen Angaben die Fahrt nach Soltau und Berlin fort

end die Nummer des Motorrades von nie-
ellt wurde, iſt als Herkunftszeichen ver

h das hannoverſche IS beobachtet worden.
nandem

tesentis

Strafantrag gegen „8UhrAbendblatt“ und Rote Fahne“,
Das Reichswehrminiſterium teilt mit: Die „Rote Fahne“

und das „8-Uhr-Abendblatt“ haben die Reichswehr ver
dächtigt, im Zuſammenhang mit den Bombenanſchlägen in
Lüneburg zu ſtehen. Dieſe Beſchuldigungen ſind völlig aus
der Luft gegriffen und unerhörte Behauptungen. Der
Reichswehrminiſter hat ſowohl gegen die „Rote Fahne“
als auch gegen das „8Uhr-Abendblatt“ Strafantrag geſtellt.
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O das neue Spül und Rein
gungsmittel der Henkelwetke
um Spülen, Agfwaschem und

Reinigen

Nichts widersteht der auhßerordent-

lichen Reinigungskraft dieses vor
trefflichen Hlelfers! O reinigt so 6) W
rasch so gründlich daß Sie Ihre helle

Freude haben an den blitzsauberen Ge
schirren! Alles Fett verschwindet gleich!

Was Sie sich nur denken können: Glas, Por

zellan, Metall, Stein, Fliesen, Marmor, Holz

usw. O macht alles schöner denn jel Auf

10 Liter heißes Wasser l Eimer: Eblöffel
O so ergiebig ist

Ihr zeitsparender Helfer

Prima friſches junges fettes

Rindfleiſch
friſche Flecke

empfiehlt R. Krauſemann
rimna friſches

Rind und
Hammelſleiſch
ſowie friſche Flecke

empfiehlt Ernſt Bachmann

Auf dem geſamten
Deutſchland gibt es

uulitätotonkurrenz! 7
Markt in

2
o

aoesr

Marqarine
e

mit

e

2 Pſd 50 fo
Friſches

Rindfleiſch
friſche Flecke Eigenſchaften

empfiehlt Willy Rätz Verkaufsſtelle:
Friſches

Konſ ervenglas als das

„Linn“Konſervenglas
Wertgut vereinigt in ſich alle guten

Ernſt vüume, Kemhberg
Haus und Küchengeräte.

Kleine Grundſtück

mit Garten
zu pachten geſucht. Wer ſagt die
Geſchäftsſtelle d. Bl.

Spielkarten
empfiehlt Richard Armnolck

C

Hammel- und
Schweineſleiſch
empfiehlt Louis Richter

Morgen Dienstag
früh 8 Uhrſiſchen 9peckkuchen

ſti

ſt

Morgen Dienstag früh
cher Schelfiſch

Goldbarſch
Beſtellungen auf
che Preißelbeeren

bis Dienstag mittag erbeten
P. Miertzſchke, Burgſtr.

Freiw. Feuerwehr

meiſtbietend verpachtet werden.

Ebendaſelbſt verkaufe zwei Diemen Reißbund.

Streu- Verpachtung
Sonnabend, den 14. Sept., früh 9 Uhr, ſollen auf Fritzſche's

Plan (Meuroer Flur), rechts von der Ziegelei

40 Morgen Streue
Sammelplatz: Ziegelei.

Der Beſitzer: Oswald Fritzſche
Mittwoch, den 11.

Sept. abends ,7
Uhr

Uebung
Erſcheinen aller Kameraden iſt Pflicht

Der Oberbrandmeiſter. empfiehlt

Crntehranzschleifen
Richard Arnolck

Anſchließend im „Blauen Hecht“
V

Ernſt Wend
Junge hochtragende

Spannkuh
verkauft preiswert Rich. Teller

Gummibälle
empfiehlt Richard Arnold

ſteuer und

dergabelfederung,

Elfa-Motorräder
führerſcheinfrei, durch

2. Querrohr verſtärkter Rahmen,
2fach Benzin, unübertreffliche Vor

verſtellb. Lenker.
Lieferung ab Lager, Rm. 658,

Auto Heinze
Wittenberg, Berliner Str. 22

Fahrſchule aller Klaſſen

Verſammlung
M. T. V.

Mittwoch, d. 11. September,
abends 9 Uhr im Vereins

lokal Hotel Palmbaum

Verſammlung
Erſcheinen aller Mitglieder er

wünſcht Der Vorſtand. III

Gratulationen und Geschenke

TTIEEELEIEEE
Für die uns zu unserer Vermählung erwiesenen

danken wir herzlichst.

Otto Kalitzsch und Frau
Minna geb. Hanisch
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